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Das Geboth der Liebe, 


Mint du der böfen Zelt vergeſſen, 

Und ſie mit ruh'gem Auge meſſen, 
Und nicht ihr grauſes Dunkel ſeh'n, 
Und ſelbſt im Sturm auf Roſen geh'n: 
So mußt du lieben, N . 
Dann wirſt du ſtets auf Roſen geh'n. 


Wlllſt du ein elgnes Reich dir gruͤnden, 
Und darln alles Gute finden, 
um Herr der ganzen Welt zu ſeyn, 
Und wandeln ſtets im Sonnenſcheln: 
So mußt du lieben, 
Dann haſt du ewigen Sonnenſchein. 
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Willt du dir ſelber ganz bertrauen, 

Und recht an deinem Innern bauen; 

Willſt du den Himmel öffnen. dir, 

Dich ſelbſt begreifen für und für: 

So mußt du lleben, 

Dann biſt du weiſe für und für. 
Willſt du nach hoͤhern Dingen trachten, 
Und allen Erdentand verachten, 

Und ehren deinen Goͤtterrang, 

Und treu dir bleiben lebenslang: 

So mußt du lieben, 

Bleibſt dir getreu dann lebenslang. 
Willſt du des Schönen Zweck empfinden, 
Und feinen Geiſt in dir entzuͤnden, 

Willſt du fuͤr Harmonie entgluͤh'n, 

Und dankbar dich für fie erzieh'n, 

So mußt du lieben, 

Dann wird das Schöne dich erzleh'n. 
Wlllſt du die Zukunft dir bereiten 

Uad ihre tauſend Sterne deuten, 
und ihren Wunderlauf verfteb’n, 
Und hellern Blickes um dich ſeh'n: 
So mußt du lieben, g 
Nur dann wirft du ganz richtig ſeh'n. 


— — 
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In einem unſcheinbaren Doͤrſchen am Rhein ſaß 
eines Abends, als es ſchon dunkeln wollte, ein armer 
junger Mann, ein Weber, noch an dem Webeſtuhl, 
und dachte waͤhrend der Arbeit unter andern an den 
König Histias, hernach an Vater und Mutter 
deren ihr Lebensfaden auch ſchon von der Spule abge⸗ 
laufen war, hernach an den Großvater ſelig, dem er 
einſt auch noch auf den Kaleen geſeſſen und an das 
Grab gefolgt war, und war ſo vertleft in ſeinen Ge⸗ 
danken und In ſeiner Arbeit, daß er gar nichts davon 
merkte, wie eine ſchoͤne Kutſche mit vier ſtattlichen 
Schimmeln vor ſeinem Haͤuslein anfuhr und ſtille 
bielt. Als aber etwas an der Thuͤrfalle druckte, und 
ein holdes, jugendliches Weſen herein trat von weib⸗ 
lichem Anſehen mit wallenden, ſchoͤnen Haatlocken, 
und in einem langen himmelblauen Gewand und das 
freundliche Weſen fragte mit milden Ton und Blick: 
„Kennſt du mich, Heinrich?“ Da war es als 
ob er aus einem tiefen Schlaf aufführe, und war fo 
erſchrocken, daß er nichts reden konnte; denn er 
meinte, es ſey ihm ein Engel erſchlenen; und es war 
auch fo etwas von der Art, naͤmlich feine Schweſter 
Francisca, aber fie lebte noch. Einſt hatten fie mans 
ches Koͤrblein voll Holz mit einander aufgeleſen, mans 
ches Binſenkoͤrbchen voll Erdbeeren am Sonntag mit 
einander gepfluͤckt und in die Stadt getragen, und 
auf dem Heimweg ein Stuͤcklein Brodt mit einander 
gegeſſen, und jedes aß weniger davon, damit das 
andere genug bekaͤme. Als abet nach des Vaters Ted 
dur bie 
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die Armuth und das Handwerk die Bruder aus der 
älterlihen Hütte in die Fremde geführt hatte, blieb 
Francisca allein bei der alten gebrechllchen Mutter 
zuruͤck und pflegte ihrer, alſo daß ſie dieſelbe von dem 
kaͤrglichen Verdienft ernaͤhrte, den fie in einer Spinn⸗ 
fabrik erwarb, und in den langen, ſchlafloſen Naͤch⸗ 
ten mit ihr wachte, und aus einem alten zerriſſenen 
Buch von Holland erzaͤhlte, von den ſchoͤnen Haͤuſern, 
von den großen Schiffen, von der graufamen Sees 
ſchlacht bei Doggersbank, und ertrug das Alter und 
die Wunderlichkeit der kranken Frau mit kindlicher 
Geduld. Einmahl aber früh um zwei Uhr ſagte die 
Mutter: „Bete fuͤr mich, meine Tochter, dieſe Nacht 
bat für mich keinen Morgen mehr auf dieſer Welt.“ 
Da betete und ſchluchzte und kuͤßte das arme Kind die 
ſterbende Mutter, und die Mutter ſagte: „Gott 
ſegne dich und ſey“ — und nahm die letzte Hälfte 
ihres Mutterſegens „und ſey dein Vergelter!“ mit ſich 
in die Ewigkeit. Als ober die Mutter begraben und 
Francisca in das leere Haus zutuͤckgekommen war, 
und betete und weinte, und dachte, was jetzt aus ihr 
werden ſolle, ſagte etwas in ihrem Inwendigen zu ihr: 
„Geh' nach Holland,“ und ihr Haupt richtete ſich 
langſam und ſinnend empor, und die letzte Thraͤne 
fuͤr dies Mahl blieb ihr in dem blauen Auge ſtehen. 
Als ſie von Dorf zu Stadt und von Stadt zu Dorf 
betend und bettelnd und Gott vertrauend nach Holland 
gekommen war, und fo viel erſammelt hatte, daß fie 
ſich ein ſauberes Kleidlein kaufen konnte, in Rotter⸗ 
damm, als fie einſam und verlaſſen durch die wim⸗ 
melnden Straßen wandelte, ſagte wieder etwas in 
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Ihrem Inwendigen zu ihr: Geh” in ſelbiges Haus 
dort mit den vergoldeten Gittern am Fenſter. Als fie 
aber durch den Hausgang an der marmornen Treppe 
vorbey in den Hof gekommen war, denn ſie hoffte zu⸗ 
erſt jemand anzutreffen, ehe ſie an einer Stubenthuͤr 
anpochte, da ſtand eine betagte, freundliche Dame 
von vornehmem Anſehen in dem Hofe, und fuͤtterte 
das Geflügel, die Hühner, die Tauben und die Pfauen. 


„Was willſt du bier, mein Kind?“ Francisca 
faßte ein Herz zu der vornehmen, freundlichen Frau, 
und erzaͤhlte ihr ihre ganze Geſchichte. Ich bin auch 
ein armes Huͤhnlein, das eures Brodtes bedarf, ſagte 
Francisca, und bat ſie um Dienſt. Die Frau aber 
gewann Zutrauen zu der Beſcheidenheit und Unfchuld 
und zu dem naffen Auge des Maͤdchens, und fagte: 
„Sey zufrieden, mein Kind, Gott wird dir den Se 
gen deiner Mutter nicht ſchuldig bleiben. Ich will dir 
Dienſt geben und für dich ſorgen, wenn du brav biſt.“ 
Denn die Frau dachte: Wer kann wiſſen, ob nicht 
der liebe Gott mich beſtimmt hat, ihre Vergelterin zu 
ſeyn; und ſie war eines reichen Rotterdamer Kauf⸗ 
manns Wittwe, von Geburt aber eine Englaͤnderin. 
Alſo wurde Francisca zuerſt Hausmagd, und als fie 
gut und treu erfunden ward, wurde ſie Stubenmagd, 
und ihre Gebieterin gewann fie lieb, und als fie immer 
feiner und verſtaͤndiger ward, wurde fie Kammer⸗ 
jungfer, Aber jetzt iſt fie noch nicht alles, was ſie 
wird. Im Fruͤhliag, als die Roſen blaͤhten, kam 
aus Genua ein Vetter der vornehmen Frau, ein jun⸗ 
ger Englaͤnder, zu ihr auf Beſuch nach Rotterdam; er 

befuchte 
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befuchte-fie faſt alle Jahre um dieſe Zeit; und als ſie 
Eines und das Andere hinüber und heruͤber redeten, 
und der Vetter erzählte, wie es aus ſah, als die Frane 
zoſen in dem engen Paß in der Bochetta ſtanden, und 
die Oeſtreicher davor, trat heiter und lächelnd mlt 
allen Reitzen der Jugend und Unſchuld geſchmuͤckt, 
Francisca in das Zimmer, um etwas aufzuraͤumen 
oder zurecht zu legen; und dem fungen Engländer, als 
er fie erblickte, ward es ſonderbarlich um das Herz, 
und die Franzoſen und Oeſterreicher verſchwanden ihm 
aus den Sinnen. „Tante,“ fagte er zu feiner Baſe, 
ihr habt ein bildſchoͤnes Mädchen zur Kammerjungfer. 
Es iſt Schade, daß ſie nicht mehr iſt, als das.“ 
Die Tante ſagte: „fie iſt eine arme Waiſe aus 
Deutſchland. Sie iſt nicht nur ſchoͤn, ſondern auch 
verſtaͤndig, und nicht nur verſtaͤndig, ſondern auch 
fromm und tugendhaft, und iſt mir lieb geworden, 
als mein Kind.“ Der Vetter dachte, das lautet nicht 
bitter. Den andern oder dritten Morgen aber, als 
er mit der Tante im Garten ſpatzlerte, fragte dieſe: 
„wie gefaͤllt dir dieſer Roſenſtock?“ Der Vetter ante 
wortete: „Sie iſt ſchoͤn, ſehr ſchoͤn!“ Die Tante 
ſagte: „Vetter, du redeſt irre. Wer iſt ſchoͤn? Ich 
frage ja nach dem Roſenſtock.“ Der Vetter erivies 
derte: „die Roſe.“ — „Oder vielmehr die Frans 
elsca,“ ſagte die Tante: „ich hab's ſchon gemerkt.“ — 
Der Vetter geſtand ihr ſeine Liebe zu dem Maͤdchen 
und daß er fie heirathen möchte. Die Tante ſagte: 
„Vetter, du bleibſt noch drei Wochen bei mir, wenn 
es dir alsdann noch fo iſt, fo habe ich nichts dawider. 
Das Moͤdchen iſt eines braven Mannes werth.“ Nach 
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drei Wochen aber ſagte er: es iſt mir immer wie dor 
drel Wochen; es ift noch viel aͤrger, und ohne das 


Madchen weiß ich nicht, wie ich leben ſoll.“ Alſo 


geſchah der Verſpruch. Aber es gehoͤrte viel Zuteden 


dazu, die Demuth der frommen Magd zu ihrer Ein⸗ 


willigung zu bewegen. 


Jetzt blieb fie. noch ein Jahr bei ihrer bisherigen 
Gebieterin, aber nicht mehr als Kammermaͤdchen, 
ſondern als Freundin und Verwandte in dem reichen 
Haus mit vergoldetem Fenſtergitter, und noch in dleſer 
Zeit lernte fie die engliſche Sprache, die franzöfifche, 
das Clavier fpielen, und was ſonſt noch eine vor⸗ 
nehme Frau zu wiſſen braucht, das lernte fie alles. 
Nach einem Jahr kam der Braͤutigam noch ein Paar 
Wochen vorher, und die Trauuag geſchah in dem 
Hauſe der Tante. Als aber von der Abreiſe des 
neuen Ehepaars die Rede war, ſchaute die junge Frau 
ihren Gemahl bittend an, daß ſie noch einmal in ihr 
rer armen Heimath einkehren und das Grab ihrer 
Mutter beſuchen und ihr danken möchte, und daß fie 
ihre Geſchwiſter und Freunde noch ein Mahl ſehen 
möchte. Alſo kehrte fie jenes Tages bei ihrem armen 
Bruder, dem Weber, ein; und als er ihr auf ihre 
Frage: „Kennſt du mich, Heinrich?“ keine Antwort 
gab, fagte fie: „Ich bin Francisca, deine Schweſter.“ 
Da ließ er vor Beſtuͤrzung das Schifflein aus den 
Haͤnden fallen, und ſeine Schweſter umarmte ihn; 
aber er konnte ſich anfänglich nicht recht freuen, weil 
ſie ſo vornehm geworden war, und ſcheute ſich vor 
dem fremden Herrn, ihrem Gemahl, daß ſſch in feis 
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ner Gegenwart die Armuth und ber Reilchthum fo 
geſchwiſterlich umarmen, und zu einander fagen ſollen 
du, bis er ſah, daß fie mit dem Gewande der Armuth 
nicht die Demuth ausgezogen, und nur ihren Staud 

veraͤndert hatte, nicht ihr Herz. Nach einigen Tagen 
aber, als fie alle ihre Verwandten und Bekannten 
beſucht hatte, reiſte Me mit ihrem Gemahl nach Genua, 
und beide leben vermuthlich noch in England, wo ihr 
Gemahl nach einiger Zeit die reichen Güter eines Ver⸗ 
wandten erbte. i 


Der Brieger Buͤrgerfreund will aufrichtig geſtehen, 
was ihn ſelber an dieſer Geſchichte am meiſten ruͤhrt. 
Am meiſten ruͤhrt ihn, daß der liebe Gott dabei war, 
als die ſterbende Mutter ihre Tochter ſegnete, und daß 
er eine vornehme Kaufmannsfrau in Rotterdam in 
Holland, und einen braven, reihen Engländer am 
welſchen Meere beſtellt hat, den Segen einer armen 
ſterbenden Wittwe an ihrem frommen Kinde gültig 


zu machen. 


Weg hat er aller Wege, ’ 
An Mitteln fehlt's ihm nicht. 


— — 


Ueber den Muth im Ungluͤck. 


Wer ſich nicht durch ſich ſelbſt aufrecht erhaͤlt, 
der ſucht vergebens nach einer Stuͤtze unter Ver⸗ 
heerungen und Trümmern, Wenn Krieg, peſtar⸗ 

tige 


tige Krankheiten, Hunger und Bedruͤckungen allet 
de en We nfuchen, ſo findet er nur 
Troſt in feinem Gemüthe und Beruhigung im Him⸗ 
mel. Alles außer ihm iſt wandelbar und hinfällig, 
gewährt ihm keine Starke, und traͤufelt keine Erqulk⸗ 
kung in ihr verwundetes Herz. 


Wer ſich bewußt iſt, daß er ſtets das thut, was 
Pflicht und Ehre gebietet, der erlangt Staͤrke, 
Muth und Zuverſicht, er fühle ſich getroͤſtet, wenn 
ihm ſein Gewiſſen keine Vorwuͤrfe macht; er trotzt 
jeder Gefahr, ſo bald er der Tugend huldigt; er be⸗ 
fiege jede Schwierigkeit, und tritt ſelbſt dem Tode 
kuhn vor die Augen, ſobald in feinem Buſen Ruhe 
und Friede herrſcht. Will der Menſch alſo alle 
Uebel und Leiden muthig und entſchloſſen tragen, 
ſo muß er ein gutes Gewiſſen ſich zu erhalten ſuchen, 
denn wer ſich bewußt iſt, daß er nur dem Rechte 
und der Pflicht huldigt, wer durch Rath und That 
beiſteht, wo Hülfe möglich iſt, wer den Ungläcklichen 
unterſtuͤtzt, den Verzweiſelnden aufrecht ek und 
dem Ungerechten muthig entgegen tritt, der bekaͤmpft 
muthig jedes Ungemach, und fein Muth und, feine 
Unerſchrockenheit ſteigen in einem Grade, daß ihn 
kein Unrecht verzagt, kein Ungluͤck muthlos macht 
und kein Druck zur Verzweiflung bringt; er ringt 
tapfer mit jedem Uebel, und tritt furchtlos jeder Ge⸗ 
fahr entgegen, die auf ihn losſtürmt. Das Eirts 
liche im Menſchen verleihet ihm eine unendliche 
Kraft, die Tugend erhebt ihn über alle irdiſche 
Leiden, und er füllt dem Tode ſiegend in die Arme. 


Was 
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Was das eigene Herz gewaͤhrt, das gibt ihm der 
Pa die Erde ee das findet 
er dort wieder, wo keine Vergaͤnglichkeit herrſcht. 
Er ſieht getroſt auf den, der Erden lenkt und Son⸗ 
nen entſtehen laßt, und alles weiſe eingerichtet hat 
und mit gerechter Wagſchale abmißt. Ein Blick 
auf den Ewigen, ein Gedanke an den Heiligen er⸗ 
fuͤllt ihn mit Muth, ſo daß ihn weder Menſchen, noch 
der Tod ſchrecken. Im Himmel wohnt der Friede, 
den ihm die Erde nicht ſchenkt; dort thront die Ge⸗ 
rechtigkeit, der man hier ſpottet, und wenn fein Sinn 
und ſein Herz gebeugt zur Erde ſinken, ſo ſchoͤpft er 
neues Leben und jugendliche Kraft aus den Gedan⸗ 
ken, daß den, der ſeine Pflicht thut, der Himmel 
nie verläßt, und daß dieſer ihn aus Trümmern, wie 
aus dem Tode rettet. 

Am Menſchen liegt es alſo, wenn er im Ungluͤcke 
verzagt, und die Leiden, die ihm die Erde oder die 
Menſchen zufuͤgen, nicht ſtandhaft erträgt. Er darf 
nur gerecht ſeyn, und einen Blick des Vertrauens 
und der Hoffnung auf den werfen, der uͤber Welten 
herrſcht, und ſogleich erlangt fein Geiſt neue Staͤr⸗ 
ke, einen Muth, eine Zuverſicht, die weder Gefah⸗ 
ren noch Muͤhſeligkeiten, weder der Druck der Mens 
ſchen noch der Tod erſchuͤttern. Der Menſch vermag 
vieles, ſobald er will; er beſitzt einen unerſchoͤpfli⸗ 
chen Vorrath von Kraft, wenn er ſich keines Une 
rechtes bewußt iſt; und er erliegt nie dem Ungema⸗ 
che, ſo bald er ein reines Herz in ſeinem Buſen 
trägt. 


Graͤßlich. 
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tn N Er. cen 
In den Kriegen gegen die Albigenſer belagerten 
die Rrenyiahrer Defiere, mo ſich N A e, 
lichen Ketzer, aber noch weit meyr Rechtglaubige 
befanden. — Als geſtuͤrmt ward, fragten die An⸗ 
führer der Stürmenden beim paͤbſtlichen Legaten an, 
wie ſie ſich, da es unmoͤglich ſey, beide Theile zu 
unterſcheiden, zu verhalten hätten? 5 

„Macht Alles nieder, — war des Legaten Bes. 
ſcheid: — Gott wird die Seinigen ſchon wieder 
erkennen!“ v3 * 

Weiber, Kinder, Greiſe — 60,000 Bewohner 
der unglücklichen Stadt, wurden, ohne Unterſchied 
des Glaubens, niedergemetzelt. hg 


5 2 
— 0000. — 88112 
10 6 n. 


Der Trinker und Lügner 
Es trinket oder lugt fein immer offner Mund, x 
So ſaugt er Gutes ein und thut nur Böfes kund. 
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Räthſel 
Ich ſchmachtete in ſchweren Eklavenketten; 
Da weckte mich der Freibelt Morgentotb. 
Es 309 mich an, in feinen Glanz zu treten, 
Doch bald umgab mich Mitternacht und Tod. 
Ich ſah, o Schrecken! von Barbarenhaͤnden, 
Mein Volt ein muͤhevolles Leben enden. 
Weithin erleuchtete der Brand der Hüften 
Die duͤſtre und verhaͤngnlß volle Nacht; b 
Zum Himmel drang der Unſchuld frommes Bitten, 
Des Greiſes Flehen zu dem Thron der Macht. 
Die Wenigen, ſo dieſen Graͤu'ln entgangen, 
Sehn in die Zukunft noch vol Furcht und Bangen. 
Erlaßt es mir, mich felber — zu nennen, 
Wo dieſes Jammers iſt ſo viel geſchehn. 
Ich weiß, ihr werdet mich errathen koͤnnen; 
Um euer Mitleid will ich nur noch ſtehn: 
Daß dieſes Joch — hier ſuchet weinen Namen, 
Was mich noch druͤckt, bald brechen moͤge, Amen! 
Fr. Placht. 
— — 
* I ja vorigen Blatte ſtehenden . und 


der C 
1) Jose Solo. 2) Samum. 3) Mollwitz. 
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A n N ei ge n. 


gur die u ee eere e ie wi. 
r die unglücklichen Abgebrannten in Michelwlitz find 
73 FNthl. 16 fgl. 3 pf. Geld und eintge Effecten au 
eingeſammelt worden; welches wir — den gütigen 
Gedern Air a apa de ala Bela Kenntuſß 
ringen. Brieg, den öten July 1824. 
Se er Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Von Seiten des hohen Finanz⸗Miniſteril iſt nach 
Inhalt des Erlaſſes der Koͤnigl. Regterung vom 24ten 
v. M. wegen des Muſickmachens außerhaſb des Wohn⸗ 
ortes, dahin entſchieden worden: 

daß das Muſickmachen außerhalb des Wohnortes, 

auf ein Umherztehen zu deuten, und die Behauptung: 

beſtellt zu ſeyn, nur als ein, zur Umgehung der 

Steuer, gebrauchter Vorwand anzuſehen ſey; daher 

3 Behauptung nicht berückfichtiget werden 

nne; N 
was wir den hlerſelbſt wohnenden betreffenden Gewer⸗ 
betrelbenden zur Nachachtung bekannt machen. 

Brieg, den sten, Juli 1824. 

8 Der Magiſtrat. 


alt 0 
Der Verlierer eines angeblich auf der Frledrichsſtr 
gefundenen ſilbernen Strickhackens, kann kalen 5 — 
Entrichtung der Koſten binnen acht Tagen im unter⸗ 
zeichneten Amte in Empfang nehmen. Nach Ablauf 
dieſer Friſt wird darüber geſetzlich verfüge werden. 
Brieg, den 1zten July 1824. 
Koͤnigl. Preuß, Pollzey⸗ Amt. 


Bekannt⸗ 
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SDekanntmachung. , 

Diejenigen Handeltrelbenden, welche ihre bisher inne 
gebhabten Jahrmarktsbauden durch einen magiſtratua⸗ 
liſchen Verſchrelbungsbrief noch nicht zugeſtchert er hal⸗ 
ten haben, jedoch den ungeſtoͤrten Beſitz derſelben wuͤn⸗ 
ſchen, haben ihrer Sicherheit wegen, die Verſchreibung 
ibrer Bauden nachzuſuchen, und mit ihren diesfaͤlligen 
Anträgen fi. in der Kaͤmmereiſtude in den gewöhnlichen 
Auataſtunden zu melden. Im Unterlaſſungsfall hat 
jeder es ſich ſelbſt beizumeſſen, wenn in vorkommenden 
Fällen die betreffende Baude anderweltig verfchrieben 
wird; indem das Anrecht auf den Beſitz einer Baude 
durch nichts anders als einen magiftrarnalifchen Ver⸗ 
ſchreibungsbrief dokumentirt werden kann. 

Brieg, den 29 ten Jun! 1824. 

Der Magtſtrat. 
n Avertissement. 

Das Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadtgericht zu Brleg 
macht hterdurch betannt, daß die vor dem Neiſſer 
Thore fub No. 43 und 44 gelegene Klimmſche Gartens 
Beſitzung, welche nach Abzug der darauf haftenden La⸗ 
ſten auf 621 Rthlr. 27 ſgr. 8 pf. gewuͤrdigt worden, 
a bato binnen neun Wochen, und zwar In termino pe⸗ 
remtorlo ten 26ten Septbr. c. a. Vormittags 
um 10 Uhr bel demſelben oͤffentlich verkauft wer⸗ 
den ſoll. Es werden demnach Kauflufiige und Behgs 
faͤhige Hierdurch vorgeladen, in dem erwähnten perem⸗ 

toriſchen Termine auf dem Gerichts Zinner vor dem 
Herrn Juſtiz- Aſſeſſor Fritſch in Perſon oder durch 
gehörtg Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abs 
zugeben, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhnte 
Klimmſche Gartens Behgung dem Melſtblethenden 
und Beſtzahlenden, falls nicht geſetzliche Hinderniſſe 
im Wege ftehen ſollten, zugeſchlagen und auf Nachge⸗ 
bothe nicht geachtet werden ſoll. 

Hrien, den. 24. Juni 1824. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt, Gericht, 
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4 Be 8 oh en n g 
* Anlegung des Hypotbeken⸗Buches von ohns⸗ 
= vor Brieger Kreifes. — — John 4 
Da das Hypothetens Bud) des Dorfes Johnsdorff, 
B.ieger Kreiſes, auf den Grund der in Gerichts:Amts 
licher Registratur vorhandenen und der von den Res 
Asern der Grundfläche einzuz ehent en Nachrichten on⸗ 
gelegt werden ſoll fo wird ein Jeder, welcher dabek 
ein Intreſſe zu haben vermeint und ſeiner Forterung 
oder ſeinem ſonſtigen Real-Anſpruche bie mit der ge⸗ 
richtlichen Ingroſſation verbundenen Vol zugsrechte zu 
verſchaffen gedenkt hierdurch aufgefordert, ſich des⸗ 
halb entweder perfönlich o er durch gericht ich Bevoll⸗ 
maͤchtigte binnen drei Monaten in der Wohnung des 
unterzeichneten Juftitiariis ſpaͤteſtens aber in dem auf 
den zaten September diefes Jahres Vor⸗ 
mittags um Zehn Uhr auf dem herrſchaftlichen 
Schloſſe zu Johnsdorff angeſetztem Termine mit Bei⸗ 
bringung der Urkunden zu melden, indem alsdann: 

1) Diejenigen, die ſich binnen der beßimmten Friſt 

melden werden, nach dem Alter und dem Vorzuge 
ihres Real- Rechtes eingetragen werden ſollen. 

2) Diejenigen, welche ſich nicht melden, ihr ver⸗ 
meinliches Real» Recht gegen den dritten im Hy⸗ 
potheken⸗ Buche eingetragenen Beſitzer nicht wehr 
ausüben koͤnnen und auf jeden Fall mit ihren For⸗ 
derungen den eingetragenen nachſte hen muͤſſen. 

3) Denen, welchen eine Grundgerechtigtelt (Servl⸗ 
tut) zuſteht, ihre Rechte nach Vorſchrilt des All⸗ 
gemeinen Land⸗Rechts Theil 1. Tit. 22. . 16 und 
17. und $. 58. des Anhanges zum Allgemeinen 
Land⸗Recht zwar vorbehalten bleiben, ihnen aber 
auch frey ſteht, ihr Recht, nach dem es gehoͤrig 
anerkannt oder erwieſen worden, eintragen zu lafs 
ſen. Brieg den 5 Juny 1824. 

8 Graf. v. Pfeil Johnsdorffer Gerichts⸗Amt. 
er Fritſch, Juſtit. 
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Bekanntmachung. 
„Von der Verlegung des Fellhabeplatzes der Landflel⸗ 
ſcher auf den Muͤhlplan, wird das Publikum hierdurch 
benachrichtigt. Brieg, den 19ten Juli 1824. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


Bekanntmachung 
wegen eines auszuleihenden Capitals. 

Ein Capital von 1100 Kthl. Fol ſogleich gegen hypo⸗ 
thekariſche und depoſitalmaͤßige Sicherheit zu 5 pro 
Cent jährlichen Zinſen ausgellehen werden. Das Naͤ⸗ 
here iſt im bieſigen Koͤnigl. Steuer⸗Amte zu erfahren, 

Brieg, den rıten July 1824 

Königl. Preuß Seift⸗Amts⸗Adminiſtratlon. 
——— ͤœ002 


Bekanntmachung, 
Einem Hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit ers 
ebenſt an, daß ich während meines mehrmonathlichen 
Aufenthalts in Breslau in einer der angeſehenſten dor⸗ 
tigen Putzhandlungen die Verfertigung aller möglichen 
Arten von feinen Putzarbeiten gründlich und genau ers 
lernt habe. Sowohl bei Anfertigung neuer Sachen, 
nach den beliebteſten Moden, als auch bei Umbefferung 
alter, hoffe ich mir die Zufriedenheit Aller, die mich 
mit Aufträgen der Art geneigteſt beehren wollen, zu ers 
werben. Eben fo gründlich habe ich bey einer angefes 
henen Waͤſcherin in Breslau das Waſchen der ‚feinften 
Putzſachen, in allen möglichen Zeugen, und das gehoͤ⸗ 
rige Zurichten derſelben erlernt. Das Verſprechen ei⸗ 
ner moͤglichſt ſchnellen Bedienung, fo wie daß, zur Zus 
friedenheit eines Jeden und zu billigen Preiſen zu ar⸗ 
beiten, läßt mich hoffen, daß ich bald recht lötel Gele» 
enheit haben werde meine Verſicherungen durch die 


hat zu bekraͤftigen. 
8 Hellena Zadeck Freund. 
wohnend beim Stadtkoch Herrn Kloſe. 
Burggaſſe No. 378. 
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Bekanntmachung. 

Kuͤnftigen Montag, als den 79en d. M. Nachmlt⸗ 
tags gegen 2 Uhr wird auf dem Weinberge bei keuiſen⸗ 
thal ein Scheiben ⸗Sqhleßen ſeyn. a 
9 kocterie - Anzelge. 

Bei Ziehung ber Iten Claſſe soter kotterie fielen fol⸗ 
gende Gewinne in mein Comptolr: 20 Rthl. anf No. 
16622 24011 98. 15 Rthl. auf No. 9585 240,6 
20 85 87 33927 65 58749 63232 und 79477 Die 
Renovatton 2ter Claſſe nimmt foiort ihren nfang, 
und muß bei Verluſt des weitern An rechts bis zum 
gten Auguſt c. geſchehen ſeyn. Auch find Loſe zur 
6 ten kleinen . u bel Thöfts- Anweifunges 

a 21 fgl. zu haben be 
Anzüge 2 24 irn Koͤnigl. kot »Einnehmer 


m. 
Zollgaſſe im grünen Hirich No. 404 
Bekanntmachung. 

Unterzeſchneter empfiehlt ſich einem Wohlloͤbl. Pu⸗ 
blikum mit Porter⸗Bier, die Bout. 5 fat Court. 
Werden die Bout. binnen zwei Tagen zur enen 
fo wird für jede leere Bout. 2 fal. Court. verguͤtiget. 

Carl Fr. Richter. 


Tabacks⸗ Anzeige. 

Meine werthen Goͤnner, als ein verehrtes Publikum 
beehre ich mich hierdurch ergeb ' nſt zu benachrichtigen: 
daß ich fo eben den erwarteten Transport der fein ſten 
Canaſter und beſten Rauch» Tabade directe aus Hans 
burg und Magdeburg empfangen, und beſichtiget habe. 
Zu meinem Vergnügen iiſt dieſer nicht unbedeutende 
Transport in allen nur wuͤnſ chenswerthen Eigenſchaften 
der Tabacke, fo ſchöͤn ausgefallen, daß ich mir ſchmeich⸗ 
le, jeden guͤtigen Abnehmer ſowohl nach Qualität als 
im Verhältniß Re 152 Wtedlaen zu 1 

i n Sorten find: Achter amerikauiſcher 
Die vorzuͤgliche 0200 ch le 
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Canaſter von ſehr feinem Geruch und gutem Geſchmack, 
das ſchwere Pfund 24 Sgl. Nominal⸗Muͤnze, looſen 
holland iſchen Canaſter von gleicher Güte, 24 fil. 
Nom. Mze., feine Melangen⸗Canaſter von Mariland 
und Portoriko⸗ Blättern, 20 fal. 16 fgl, und 12 fgl. 
Nom. Mze., looſen Mittels Canafler, 10 ſgl. Nom. 
Mze., welcher ſich durch ſeinen reinen, guten Ge⸗ 
ſchmack, und dadurch ſehr empfiehlt, daß er außeror⸗ 
dentlich leicht iſt, und durchaus nicht auffaͤlt. Dieſe 
letzte Sorte iſt diernach um des ſo billigen Preiſes 
wegen, ſtarken Rauchern ſehr anzurathen. Kraus⸗ 
Tabacke von reinem Blatt zu 7, 6 und 5 fgl. Nom. 
Mze., ſo wie hollaͤndiſchen Canaſter von Ermeler 
& Comp. in braun und weis Papier, nebſt diverfen 
Sorten aus andern Fabr'quen. 

Schnupftahacke als: Aromatiſchen Augen⸗Taback, 
beſten Maccuba, ſauern St. Omer, alte abgelegene, 
nicht durch Saucen geſchmeichelte Carotten, welche 
durchaus nicht verſtopfen, Nappee , Taback, beſten Ras 
tiborer und guten ſchwarz Gebelzten. Da alle dieſe 
Sorten fo gut als Preis würdig find, glaube ich einer 
ſchuellen Abnahme mich erfreuen zu duͤrfen, um welche 
noch ganz ergebenſt bittet f 
der Kanfmann F. W. Schoͤnbrunn, 
Langgaſſe im Oeſtreichſchen Hauſe. 


Zu vermiethen. | 
Am Ringe in No. 268 iſt eine große Stube im Mit⸗ 
telſtock hinten heraus, welche ſich ſehr gut heitzen läßt, 
nebft Holzſtall, einer Bodenkammer und Waͤſchdoden 
zu vermielhen, und die ſe Michaeli zu beziehen. Daſelbſt 
iſt auch ein großer Keller, welcher ſeit ſechzig Jahren 
als Victualten⸗ Keller vermiethet geweſen iſt, und den 
Eingang auf die Straße hat, dieſe Michaeli zu bezie⸗ 
hen. Dieſe beiden Piecen koͤnnen zuſammen und auch 
getheilt vermiethet werden. 
e . Leuchtling, Buchbinder. 
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88 Bekanntmachung. 
Meine in der Neiſſer Vorſtadt hieſeloſt nahe am Thore 
No. 7 belegene ee nebſt dem dazu ge⸗ 
boͤrigen Acker, wobei fünf auch ſechs Stuck Kuͤhe aus⸗ 
gehalten werden konnen, in den Gebaͤuden vier Stuben, 
zwei Stuben und mehrere Boden⸗Kammern, nebſt 
Kuchel, zwei Keller, wie auch ein Stall auf zwel 
Pferde und ein paar noch übrige Ställe befindlich find, 
bin ich willens alsbald zu verkaufen oder von Michaeli 
d. J. ab auf mehrere Jobre zu verpachten, welches ich 
Kauf ⸗ oder cantionsfähigen Liebhabern hiermit anzeige. 

Brieg, den raten Juli 18. Werner. 

— Wohnungs⸗Veraͤnderung. 

Meinen werthen Herren Intereſſenten und Geſchaͤfts⸗ 
freunden zeige ich hiermit an, daß ich jetzt auf der Zoll⸗ 
gaſſe im gruͤnen Hirſch No. 404 wohne, 


hm, 2 
Köntgl, Lotterie Einnehmer und 
Gelb» Wechsler. 

.... Wohnungs > Veränderung. / 
Allen meinen wertheſten Kunden und ee 
ich ergebenſt an, das ich von heute an auf der Zollgaſſe 
in No. 406 beym Setler⸗Meiſter H u Gel, wohne. 

x TDhaͤrichen, Schnelder⸗Meiſter. 

; Wohnungs: Veranderung. 
Meinen werbgefhägten Freunden und reſp. Kunden 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich meine Wohnung 
verändert habe, und gegenwaͤrtig auf dem Schloß⸗ 
Platze in dem Relmannſchen Fabrik» Gebäude wohne. 
Polenz, Tiſchler⸗Meiſter. 

E 
Zu ver miethen. 
In No. 2 auf dem Stiftsplaze am Breslauer There 
ift vorne heraus eine Stube nebſt Alkove und Holzſtall 
zu vermlethen, und kann bald oder auf Michaeli bezo⸗ 
gen werden. f 
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Zu vermietbenm 
Auf der polniſchen Gaſſe in No. 139 iſt der Oberſtock, 
beſtehend in zwei Stuben, einer vorne und einer hinten 
heraus nebſt Alkove zu vermiethen, und. fünftige 
Michaeli zu beziehen. Das Nähere iſt bei dem Egenthg⸗ 


mer zu erfahren. N 
G. Wende, Tlſchler⸗Melſter. 


Zu vermterbenm, 

In No. 181 auf dem Ringe ſind im Oberſtock zwei 
Vorderſtuben mit Betten und Meubles fuͤr einen unver⸗ 
heiratheten Herrn zu vermiethen, und auf kommende 
Michaeli zu beziehen. 5 

; Zu vermiethen. 

In No. 178 am Ringe iſt im Oberſtock eine Stube 
nebſt Alkove, Küche und Holzremife zu vermiethen, 
und zu Michaeli zu beziehen. 

Zu vermiethe n. 

Am Ringe in No. 267 iſt die Oberetage, beſtehend 
in zwei Stuben vorne heraus nebſt Waſchboden, Holz⸗ 
remiſe, wie auch Pferdeſtall auf zwei Pferde nebſt Heu⸗ 
boden zu vermisthen, und kann bald oder auf Michaelt 
bezogen werden. Dietrich. 
In No. 464 find im Mittelſtock zwei Stuben, eine 
hinten und eine vorne heraus zu vermiethen. Das 
Nähere erfährt man beim Eigenthuͤmer auf dem Ringe 
neben der Hauptwache. } 

G. Schar, Schuhmacher⸗Meiſter. 
Der Sderſtock in meinem Haufe No, 370 auf 
der Burggaſſe, beſtehend aus vier heitzbaren Zimmern 
nebſt Alcove und Zubehör iſt von Michaell d. J. zu vers 
miethen. Lazarus Schleſinger. 
In dem am Markt, ſub No. 55 gelegenen Haufe iſt 
der Mittelſtock zu vermiethen, und das Nähere beim 
Kaufmann Breuer deshalb zu erfahren. 


